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Deutſchland. 

Berlin, 30. Januar. Se. Majeſtät der König nahmen 
die Vorträge des General-Lieutenants v. Podbielski und des Ge- 
neral-Adjutanten v. Tresckow, ſowie der Hofmarſchälle und des Geh 
Hofrath Bork entgegen, und empfingen in beſonderer Audienz den 
General-Major, General à la suite Sr. Maj. des Königs, In- 
ſpekteur der Jäger und Schützen, v. Oberniß. Um 3 ½ Uhr be- 
grüßten St. Maj. der König im Palais den Herzog von Leuch 
tenberg. 

— Wie man uns aus Hannover mittheilt, ſoll es dort bei 
Ausführung des mit dem Könige Georg geſchloſſenen Vertrages 
ſtreitig geworden ſein, was als unbewegliches Zubehör des dem 
Könige Georg zugewieſenen Schloſſes Herrenhauſen zu betrachten 
iſt. Wie es heißt, ſoll es ſich dabei um den Georgspark handeln, 
ein Grundſtück, das nie zu Herrenhauſen gehört hat und erſt in 
ſpäterer Zeit von der Famille Walmoden erworben worden iſt. 

— Eine Küſtenbatterie wird auf dem rechten Weſerufer bei 
Brinkamahof, eine halbe Meile nördlich von Bremerhaven, errichtet. 

— Tweſten wird, des Prinzips wegen, die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde gegen das Erkenntniß des Kammergerichts einlegen und 
ſo die Sache nochmals vor das Obertribunal bringen. 

— Die bereits in dem diesjährigen Milttär-Etat mit 120,000 
Thlr. vorgeſehene Errichtung von noch zwei neuen Remonte-Depots 
iſt nunmehr mit je einem Depot dieſer Art in den Elbberzogthü⸗ 
mern und Hannover beſtimmt worden. Der hohe Stand der 
Pferdezucht in beiden Ländern wird für die Remontirung der Ar- 
mee ein ganz vorzügliches Material bieten, und zwar Holſtein und 
Lauenburg namentlich für den Bedarf an Zugpferden und Pfer- 
den für die ſchwere Kavallerie, Hannover dagegen für Pferde eines 
gemiſchten Schlages von zum Theil ganz beſonderer Güte. Der 
dohe Preis der Pferde in beiden Landestheilen dürfte dagegen bei- 
nahe mit Beſtimmtheit eine abermalige Steigerung in Auoficht 
ſtellen. Die Ausgaben für das Remonteweſen der Armee berech- 
neten ſich ohnedies ſchon nach dem diesjährigen Etat zuſammen anf 
2,008,289 Thlr. und werden durch die Errichtung der beiden 
neuen Depots überdies die oben bereits angeführte Erhöhung er⸗ 
fahren. — Die Einführung eines neuen Exercir-Reglements wird, 
wie die Voſſ. Z. hort, im nächſten Frühjahr erfolgen und damit 
wahrſcheinlich die Errichtung eines neuen Lehr-Batalllons in Ver- 
bindung geſetzt werden. Ob dieſes jedoch eine beſondere Garniſon 
erhalten wird (früher wurde Leipzig dafür genannt) oder einfach 
eine Verſtärkung des gegenwärtig im Verlauf des Sommers jedts⸗ 


mal in Potsdam zuſammengeſtellten Lehr⸗Bataillons auf ein Negi- 


ment von zwei Bataillonen erfolgen dürfte, wird als vorläufig 
noch zweifelhaft! angegeben. Die Einreihung von Offizieren und 
Nannſchaften derjenigen Kontingents-Regimenter, deren Staaten 
mit Preußen in eine Miltär-Konvention getreten find, iſt für die⸗ 
ſes Jahr brreits heſtimmt worden, wahrſchelnlich wird jedoch dieſe 
Zutheilung auf die ſämmtlichen. Infanterie-Regimenter des nord⸗ 
deutſchen Bundes ausgedehnt werden, um jo die Einheit des Exer⸗ 
citiums in der norddeutſchen Armee auf dieſem nächſten Wege anzu⸗ 
bahnen und vorzubereiten. Daſſelbe gilt auch für die Schießſchule 
in Spandau und wird vielleicht auch für die neue Artillerie- 
Schießſchule in Berlin und das Reit-Inſtitut in Hannover ausge⸗ 
dehnt werden. Im vorigen Jahre befanden ſich außerdem auch 
Offiziere und Mannſchaften ſämmtlicher ſüddeutſchen Staaten der 
Schieß ſchule in Spandau beigegeben und wird das für dieſen 
Sommer wahiſcheinlich ebenfalls ſtatthaben. Die Offtzter-Aspi⸗ 
ranten der Sächſiſchen Armee find zunächſt zur Abjolvirung des 
hierfür eingeſetzten Kurſus der Krlegeſchule in Erfurt überwieſen 
worden, und werden in Zukunft auch an der neuen derartigen 
Anſtalt in Weißenfels particlpiren. Ebenſo wird eine Anzahl 
fächſiſcher Offiziere Bebufs ihrer Ausbildung für die höheren Mi⸗ 
litärſtellen in der Mllitär-A“ademie zu Berlin Aufnahme finden. 


Für Schwerin findet ſich angeblich die gleiche Einrichtung eben in 


der Ausführung begriffen, und würden danach von allen nord- 
deutſchen Staaten hierin nur noch Mecklenburg⸗Strelitz und Braun- 


ſchweig zurückſtehen. 

Berlin, 30. Januar, (Haus der Abgeordneten.) 39. Sitzung 
von 10%, bis 4 Uhr. Am Miniſtertiſch Frhr. v. d. Heydt und mehrere 
Kommiſſarien. — Die aus dem Herrenhauſe herübergekommenen Geſetzent⸗ 
würfe, betreffend die Uebernahme der Staatsſchulden der neuen Provinzen 
und der däniſchen Schuld der Herzogthümer werden der Finanz⸗Kommiſſion 
überwieſen. — Die Berathung des Etats der indirekten Steuern war bei 
Tit 7 und 8 (Mahl⸗ und Schlachtſteuer) ſtehen geblieben, zu denen der 
Antrag v. Vincke's (Minden) vorliegt. — Abgeordneter Grumbrecht, 
obwohl kein Gegner der indirekten Steuern überhaupt, iſt doch für die 
Aufhebung einer Steuer, welche die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ver⸗ 
theuert. Schwierig iſt nur das Auffinden eines Erſatzes. — Abg. Löwe: 
Auch er erkenne die Schwierigkeit eines Erſatzes für die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 

euer an. Da die Regierung aber ſeit Jahrzehnten die Schädlichkeit der 

teuer anerkannt und gleichwohl dieſelbe in den neuen Provinzen einge⸗ 
b N fei er für die fofortige Beſeitigung, da die Regierung eine an⸗ 
ere Stellung zu dieſer Frage eingenommen zu haben ſcheine. (Der Fi⸗ 
rn iſt erſchienen.) Die Mahl- und Schlachtſteuer ſei eine der 
oſtſpie ‚ofen, was die Erhebung anlange. Ein weiteres erhebliches Mo⸗ 
ment für die Beſeitigung der Steuer ſei das ſittliche; man führe die Be⸗ 
völkerung in Aa mit den Geſetzen in Konflikt zu gerathen. Endlich 
müſſe man berückſichtigen, daß bei der Vertheuerung der Nahrungsmittel 
das Volk zu den billigeren Surrogaten greife. Man greife zu den billi · 
geren Kartoffeln und Gemien, es trete eine Blutvergiftung ein in Folge 
der ſchlechten Nahrung, der Typhus ſei ſchließlich die Folge, vor welchem 
auch diejenigen ſich nicht ſchützen können, welchen die guten vertheuerten 
Nahrungsmittel zugänglich ſeien. (Bravo.) Ne nge: oni Burg⸗ 
hardt: Die Regierung hängt nicht an dieſer Steuer, aber die Aufhebung 
derſelben und ihr Erſatz durch die Klaſſenſteuer hat ihre Schwierigkeiten, 
ſelbſt in der Durchführung der neuen Veranlagung, welche eine allgemeine 
Beläftiguug für Behörden wie für die Steuerpflichtigen herbeiführt. Wir 
können keine Gewalt gegen Kommunen üben; die Regierung kommt den 
Kommunen aber que Bereitwilligſte entgegen, wenn ſie den Wunſch aus: 
drücken, zur Klaſſenſteuer überzugehen. Für die Regierung iſt das öffent« 
liche, wiſſenſchaftliche Urtheil über die Kommunalſteuerfrage wichtig und 
dieſes Urtheil iſt uoch nicht geſprochen; die Meinungen ſind noch nicht 


Stet 


Abendblatt, | fe tag. den 31. Januar 


kann bei ihrer Auffaffung der Lage nicht 
ſſe der ſtädtiſchen Vertreter aus Intereſſe, 
vorgehen. Die eingegangenen Gutachten 
uten Einfluſſe beherrſcht und die Regierung 
dt, von der Initiative, Gewalt gegen die 
u machen. — Abg. Virchow: Freiheit für 
Die Schlacht⸗ und Mahlſteuer ſei aber in 
i die ſich aus Zahlen nachweiſen laſſe. (Auf 
der Herrenhaustribüne entſteht ein unerträglicher Lärm.) Die Konſumtions⸗ 
ſteuer ſei in Berlin in einer foftwährenden Abnahme begriffen, die Mor- 
talität in einer ſteten Zunahme. Der Finanzminiſter müſſe eine mehr po- 
ſitive Stellung -zu der Frage einnehmen, wie es fein Vorgänger gethan. 
Mit der Redensart, die erſten Schwierigkeiten ſeien zu groß, komme man 
nicht weiter. Man müſſe an die Stelle eine Steuer ſetzen, welche die bö⸗ 
heren Klaſſen ſtärker heranziehe. Mit entſchloſſenem Willen müſſe das Mi- 
niſterium über die Schwierigkeiten hinwegkommen, das habe es noch kürzlich 
gezeigt, als es die Verhältniſſe in großem Styl geordnet habe. Ueber das 
Urtheil des Landes könne man doch nicht in Zweifel fein, die Landesver⸗ 
tretung habe ſich wiederholt ausgeſprochen. Beſtände die Steuer in Berlin 
nicht, jo würde man vergebeiſz verſuchen, dieſelbe einzuführen; die Re⸗ 
gierung müſſe einen objektiven Standpunkt einnehmen. 
Der Finanzminiſter erklärt aus finanziellen Gründen einer Aen⸗ 
derung nicht entgegen ſein zu können; die Klaſſenſteuer würde noch ein 
Plus ergeben. Er theile aber die Bedenken, welche der Regierungs⸗Kom⸗ 


genug abgeklärt. Die 
davon ausgehen, daß d 
abſichtlich oder unabſichtlit 
find nicht alle von dem bez 
bat durchaus keinen Anlaß gel 
Kommunen zu üben, Gebrauch 
die Kommunen wolle auch 
ungerechteſter Weiſe vertheſ 


} 


miſſar fhon geltend gemacht. — Abg. v. Binde (Minden) geißelt das 
franzöſiſche Syſtem, auf welches der Regierungs⸗Kommiſſar in ſeiner Aus⸗ 
laſſung hingewieſen. Bleibe man uns mit dem Hausmänniſchen Syſtem 
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vom Leibe, welches vielleicht . führt. 
zuführen ſei, gelinge auch in Preußen. Der Finanzminiſter möge auf feinen 
Geburtsort blicken, wo die Mahl- und Schlachtſteueuer nicht beſtebe. Es 
handle ſich hier nicht um eine Kommunalſteuer, ſondern um eine Staats- 
ſteuer, deshalb möge der Kommiſſar nicht davon ſprechen, daß man keinen 
Zwang üben ſolle. Die Landesvertretung dürfe ſich nicht mitſchuldig machen 
an der Immoralität, welche in der Aufrechtbaltung der Steuer liege, möge 
die Regierung fie allein auf fih nehmen. — Regierungs⸗Kommiſſar Burg⸗ 
hardt: Ich habe den Oktroi nicht als eine Steuer erwähnt, die viele Vor⸗ 
züge hätte, ſondern wollte nur der Berufung auf andere Länder entgegen- 
treten. Belgien war in der glücklichen Lage, den Oktroi beſeitigen und den 
Ausfall durch Zölle decken zu können, was bei uns nicht der Fall iſt. Der 
Standpunkt der Regierung iſt der, daß ſie nicht bei ſcharfen Angriffen 
gegen die Mahl⸗ und Schlachtſteuer die Augen darüber verſchließen kann, 
welche Folgen die Aufhebung derſelben haben würde. — Zu Tit. 9 (Stem⸗ 
elſteuer 7,365,500 ) beantragen: 1) Abg. Braun (Wiesbaden): die 
egierung aufzufordern, auf dem Wege der Geſetzgebung Stempelabgaben, 
welche in den neuen Provinzen gegenwärtig noch erhoben werden, aber in 
den alten nicht beſtehen, abzuſchaffen. 2) Abg. Baſſenge: die Regierung 
aufzufordern, dem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen 
die Zeitungsſtempelſteuer vom 1. Januar 1869 ab in Wegfall gebracht wird. 
3) Abg. Dr. Klein: die Regierung zu erſuchen, auf thunlich baldige 
Beſeitigung der Quittungs⸗ Stempelfteuer Bedacht zu nehmen. — Abg. 
Struckmann: Trotz der erheblichen Härten der preußiſchen Stempel⸗ 
ſteuergeſetzgebung hat man dieſelbe nach Hannover hinüber genommen. Da 
man fie jedoch nicht allen Verhältniſſen anpaſſen konnte, jo hat man in 
vielen Fällen noch die hannoverſchen Beſtimmungen aufrecht erhalten, jo 
daß die größte Unſicherheit herrſcht und faſt Niemand weiß, in welchen 
Fällen er die Stempelſteuer nach preußiſchem oder nach hannoverſchem Ta⸗ 
rife zu entrichten hat. — Regierungs⸗Kommiſſar Burghardt: Die ge⸗ 
rügten Uebelſtände werden von der Regierung vollkommen anerkannt, und 
15 Bin Ben. 119 5 vr oe abhelfen. Nur war bisher eine Re⸗ 
orm der Stempelſteuergeſetzgebung ohne eine gleichzeitige Umgeſtaltung des 
Gerichtsverfahrens nicht khunlich 19 Ae ort 0 
Abg. Baſſenge: Bei der bevorſtehenden neuen Civilprozeßordnung 
wird die Regierung eine Revifton der ganzen Steuergeſetzgebung vorneh⸗ 
men müſſen; ſo iſt der Quittungsſtempel eine irrationelle Abgabe, der 
Kaufſtempel für Immobilien mit 1 pCt. der Kaufgelder iſt drückend und 
hindert die Mobiliſtrung des Grundbeſitzes. — Geben Sie jetzt wie ein 
Verdikt gegen die Mahl⸗ und Schlachtſteuer auch auf geiſtigem Gebiete, 
ein Verdikt gegen die Zeitungsſtempelſteuer ab, welche das geiftige Kapi⸗ 
talvermögen des Volkes direkt betrifft. Welches find die Vortheile? Eine 
Einnahme von 500,000 Thalern in den alten Provinzen. Die Aufhebung 
der Steuer alſo, finanziell durchführbar, iſt zu ertragen. Die ganze Ein⸗ 
nahme beträgt 500,000 %, die Nachtheile aber find ſehr bedeutend, die 
Steuer wirkt verſchlechternd auf die Zeitungen. Ich bitte Sie, mitzuwir⸗ 
ken, daß der alte Satz wieder wahr werde: Gedanken ſind zollfrei. — Abg. 
Graf Schwerin: Man kann an allen Steuern etwas ausſetzen, aber wir 
brauchen Steuern, und dies iſt eine Steuer, welche nicht die unteren, ſon⸗ 
dern grade die wohlhabenden Klaſſen trifft. Ich halte den Stempelſatz von 
1 pCt. für Immobilienumſatz für nicht zu hoch, und der Quittungsſtempel 
kann eben fo gut beibehalten werben. Zeitungsſtempel it eine ſehr popu⸗ 
läre Frage, er iſt aber relativ vollkommen gerechtfertigt. Er vertheuert 
das Leſen, weiter nichts, aber er hindert es nicht, Zeitungen ſehr billig zu 
liefern. — ag Rohden: Es ſei ungerechtfertigt, dem Beamten und 
Penfionär von Dem, was man ihm mit der Rechten gebe, mit der Linken 
wiederum in Form einer Stempelſteuer abzuziehen. Demgemäß beantragt 
Redner: Es erſcheint nicht gerechtfertigt, fernerhin bei der Zahlung des Ge⸗ 
haltes aus der Staatskaſſe an die im unmittelbaren Staalsdienſt ſtehenden 
Beamten, ſoweit daſſelbe die Summe von 1000 Thlr. nicht überſteigt, 
einen Quittungsſtempel zu erheben; und gleichzeitig die Erwartung auszu⸗ 
ſprechen, die Staatsregierung werde in der nächſten Seſſion den erforderli⸗ 
chen Geſetzentwurf dem Landtage vorlegen. — Regierungskommiſſar Burg⸗ 
hardt: Der vorjährige Beſchluß des Hauſes iſt don der Regierung nicht 
außer Acht gelaſſen worden. Der jetzige Etat giebt aber den Beamten 
durch Wegfall der Penſionsbeiträge eine größere Erleichterung, ſie kann aber 
nicht darauf eingehen, die Gehälter unter 1000 Thlr. von dem Quittungs⸗ 
ſtempel zu befreien. Die Regierung legt Werth darauf, daß Sie den dies 
Jahr wiederholten Antrag Rohden beut ablehnen. Der Autrag Klein auf 
baldige Beſeitigung der Quittungsſtempelſteuer iſt nicht zu empfehlen. Der 
preußiſche Immobilienſtempel iſt ſebr mäßig im Vergleich zu Frankreich 
und andern Ländern, er hat ſeine finanzielle Wichtigkeit. Für die Beſeiti ⸗ 
gung des Zeitungsſtempels können Sie doch nur dann ſtimmen, wenn 
Mittel da find, um alle dringenden Bedürfniſſe zu befriedigen, wenn der 
. decken iſt, und diefer Ausfall würde zuſammen 800,000 Thaler 


Der Präſident verlieſt den vom Abg. Rohden eingebrachten Antrag, 
welchen Regierungs-Kommiſſar Burghardt nochmal abzulehnen bittet. — 
Abg. Tweſten: Im vorigen Jahre wurde ein auf Aufhebung der Zei⸗ 
5 bezüglicher Antrag angenommen. Ich verkenne nicht die Be⸗ 
denken, auf den Wegfall einer Einnahme von mehr als ½ Million anzu- 
tragen, aber wenn wir warten wollen, bis alle dringenden Bedürfniſſe be⸗ 
friedigt ſind, dann können wir lange warten. Was Herr Graf Schwerin 
geſagt hat, daß die Steuer nur die Wohlhabenderen trifft, iſt nicht rich⸗ 
tig. Es iſt eine der glücklichen Folgen unſerer Schulgeſetze, daß das Zei⸗ 
tungsleſen auch ein Lebensbebürſuiß der ärmeren Klaſſen geworden iſt. 
Ferner zahlt eine große Zeitung, welche den höchſten Steuerſatz bezahlt, 
immer daſſelbe, wenn fie auch vergrößert wird, wahrend bei einer kleineren 
Zeitung Rückſicht auf den Raum genommen werden muß. Bei einer Zei⸗ 
tung, die 24,000 Exemplare ae macht die Steuer für eine Zeile beinahe 
1 Sar. Wie wuß ſich die Redaktion in Acht nehmen, auch nur einen Ar⸗ 
tikel zur Belehrung mehr aufzunehmen, aus Furcht, die Steuer noch mehr 


Was in Belgien durch⸗ 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botznlohn viertelß I Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12 ½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


Dann aber trifft 


anſchwellen zu ſehen. R N b 
dieſe Steuer beſonders die Annoncen und hier wieder die kleineren Zeit n- 


Es läuft ſofort in die Tauſende. 


gen, mithin die ärmeren Klaſſen. Ich glaube in der That, durch Hebung 
des gewerblichen Verkehrs würde ein Theil des Ausfalls ſofort gedeckt wer⸗ 
den. — Urſprünglich wurde allſeitig anerkannt, daß dieſe Steuer mehr im 
polizeilich reaktionären, als im finanziellen Intereſſe eingefübrt ſei, jetzt 
mag das erſtere Intereſſe bei der Regierung nicht mehr vorhanden ſein, 
aber die Steuer wirkt jedenfalls in jenem Sinne, darum ſprach ſich auch 
mein Freund Otto Michaelis im vorigen Jahre dahin aus: Die Zeitungs⸗ 
ſtempelſteuer ſei ein Schutzzoll gezen die Verbreitung der Intelligenz, eines 
Kulturſtaates unwürdig. Unſern Ausſpruch vom vorigen Jahre, auch in 
dieſem zu wiederholen, dieſe Steuer aufzuheben, ſind wir auch den neuen 
Provinzen ſchuldig, da auch bei ihnen dieſe Steuer neu eingeführt worden 
iſt. (Bravo.) — Abg. Dr. Klein fett den Standpunkt auseinander, von 
dem aus er ſeinen Antrag geſtellt habe, ſpricht jedoch von der Tribüne 
und bleibt daher unverſtändlich. 
(Schluß folgt im Morgenblatt.) 

Stuttgart, 30. Januar. Die Kammer der Standes- 

herren trat in ibrer heutigen Sitzung dem Beſchluſſe der zweiten 


Kammer, betreffend die Abſchaffung der körperlichen Züchtigung, 


einſtimmig bei. 

— In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde 
die Debatte über das Wehrgeſetz fortgeſetzt. Die Dauer der Prä⸗ 
ſenz wird auf zwei Jahre feſtgeſetzt, die längere Präſenzzeit der 
Kavallerie ſoll beim Dienſt in der Landwehr in Abzug gebracht 
werden. Bet der darauf erfolgenden Schlußabſtimmung wird das 
Geſetz mit 50 gegen 40 Stimmen angenommen. 

München, 30. Januar. In der heutigen ſehr zablreich 
beſuchten Wahlverſaumlung der baieriſchen Partei wurden Fabri⸗ 
brikant Keſtner und Reichsrath v. Schrenk einſtimmig als Parla- 
mentskandidaten aufgeſtellt. 


Ausland. 


Wien, 29. Januar. Die Herabſetzung des Portos für 
Briefe nach Deutſchland bat allenthalben im Lande die größte 
Freude verurſacht. Es greift dieſe Einrichtung auch zu tief in alle 
Stände und Verhältniſſe ein, als daß etwa nur, wie es ſcheinen könnte, 
die Geſchäfts- und Handelswelt den Nutzen derſelben direkt kennen 
zu lernen im Stande wäre. Die Ermäßigung kommt allgemein 
zu ſtatten, und ſicher wird auch die Poſtverwaltung ſich bald über⸗ 
zeugen, daß fie hierbei nicht zu Schaden kommt. Es wird von 
kompetenter Seite verſichert, daß der Briefverkehr ſich ſchon jetzt 
ganz außerordentlich vermehrt dat. Zu bedauern iſt nur, daß das 
Porto gleichzeitig nicht auch für den inneren Verkehr berabgeſetzt, 
d. h. auch für ſchwerere Briefe auf den im Verkehr mit Deutſchland 
geltenden Satz normirt wurde. Hier gilt noch immer das Ein- 
beitsporto von 5 Kreuzern auf das Lotb. Ein Brief von 14 Loth 
koſtet demnach noch immer im Inland 70 Kreuzer. Daher kommt 
es vor, daß Kaufleute ihre für das Inland beſtimmten Briefe, 
falls fie außergewöhnlich ſchwer und nicht eilig find, an einen 
Geſchäftsefrennd an irgend einem Orte in Deutſchland adreſſtren, 
und hier von demjelben nach Oeſterreich zurückſenden laſſen. Sie 
erſparen auf dieſe Weiſe bei einem 1Alöthigen Briefe 50 Kreuzer. 
Vielleicht genügt es zur Abſtellung dieſes Uebelſtandes, öffentlich 
auf denſelben aufmerkſam zu machen. 

Paris, 28. Januar. f 

— Heute Morgen veröffentlichte der Moniteur den Finanz⸗ 
bericht des Herrn Magne. Man muß eingeſtehen, daß auch bier 
wieder die alte Beobachtung fi bewahrheitete, daß die Finanz⸗ 
männer des Kaiſerreichs zum mindeſten die Gruppirung der Zif⸗ 
fern ihrer Rapporte ganz vorzüglich verſteben. So häuft auch dier 
der Minifter mit anſcheinender Offenbeit Ziffer auf Ziffer, um in 
einem Optimismus aufzugeben, der ſelbſt davor nicht zurückſchreckt, 
bei Gelegenheit des Defizite des Jahres 1867 ſich gegenſettig wi⸗ 
derſprechende Aufſtellungen zu machen. So tröſtet er ſich J. B. bei 
Gelegenheit der veranſchlagt g weſenen Summen, die ſpöter aber 
nicht in die Kaſſen des Schatzamtes gefloſſen ſind, durch Herzäh⸗ 
lung von Kredit-Virements, die doch in Wahrbeit keine reelle 
Hülfequelle find. Magne geſteht ein, daß die Armirung ſchon ſehr 
beträchtliche Summen verſchlungen, aber er giebt auch nicht den 
leiſeſten Anhaltspunkt, aus dem zu entnehmen wäre, mit welcher 
Ziffer dieſe Ausg ben ihr Ende erreicht haben werden. Er er- 
klärt, wie er boffe, alle dieſe Ausgaben der verſchiedenen Abthel⸗ 
lungen des Budgets durch tine Anleihe von 440 Millionen be⸗ 
ſtrelten zu können; aber über die Vertheilung dieſer Summe giebt 
er nicht den geringſten Auſſchluß durch Zablenangaben. Nachdem 
er feinen momentanen Bedarf auf 440 Millionen feſtseſtellt, er- 
wähnt er in erſter Reihe die Möglichkeit, einen Theil der Armee 
Dotationskaſſe nutzbar machen zu können. Er theilt dieſelbe in 
zwei Theile, von denen der eine mit 7,239,997 Rente, d, 1. kapi⸗ 
taliſttt etwa 170 Mill. Fr., den noch unter den Fahnen befind⸗ 
lichen Soldaten zugehöre, während der andere von 8 Mill. Rente 
(etwa 180 Mill. Kapital) zur Verfügung der Regierung ſei' unter 
der Bedingung, das zukünftige Einnahme-Budget damit zu bela- 
hen. Im Grunde wird man daber aus dem Finanzbericht nicht 
etwa ein Anlchen von bloß 440 Mill. heraueleſen dürfen, jon- 
dern vielmehr eine Geldrealiſtirung zum Profit des Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums im Betrage von nahezu 700 Mill. Fretlich, da an eine Boti- 
rung des Geſetzes kaum vor dem Monat April zu denken und dle 
Operation auf eine Dauer von 20 Monaten vertbeilt und veran- 
ſchlagt worden ift, fo hat ſich der Geldmarkt noch nicht allzu ſehr zu 
beunruhigen brauchen. Doch gilt es als ausgemacht, daß die bentigen 
beſſsren Kourſe nur durch Anſtrengungen außerordentlicher Art von in- 
tereſſiiter Seite ermöglicht worden find. Die mexikaniſche Anleihe 
allein iſt wieder gefallen, da dle vom Miniſter eröffneten Indem⸗ 
nitäts⸗Ausſichten den Obligatlonsbeſizern nur ſehr ſchwache Ent⸗ 
ſchädigungen zu verſprechen ſcheinen. — Bei dem dieſigen Direk⸗ 
tor des ͤſterreichiſchen General-Konſulats, Ritter Schwarz, tft an⸗ 
gefragt worden, ob er bereit ſei, ſich im Auftrage ſeiner Regierung 


nach Petersburg zu begeben, um dort über einige für öſterreichiſche 
Aus fubr⸗Artikel zu gewährende Tarlfkonzeſſtonen zu unterhandeln. 

Florenz, 26. Januar. Ueber das Duell zwiſchen dem be⸗ 
kannten Garibaldiner Nicotera und dem neapolitaniſchen Depu⸗ 
tlrten Aſſanti, ſchreibt die „Kr.⸗Z.“: Nicotera war empört über die 
Ernennung ſeines alten Gegners, des Marcheſe Gualterio, zum 
Miniſter des Königlichen Hauſes und ſprach ſich ſehr deutlich in 
der Kammer darüber aus; Obriſt Affanti widerſprach, die Herren 
bedienten fi, wie homeriſche Helden vor dem Streit, mit verbind- 
lichen Redensarten und plötzlich gab Obriſt Aſſantt, welcher zur 
Partei der Gemäßigten gehört, feinem rothen Gegner eine Ohr- 
feige. Natürlich gings nun vorgeſtern auf die Menjur, trotz der 
Ermahnungen zum Frieden, an denen Präſident Lanza es nicht 
fehlen ließ, und Nicotera erhielt zu ſeiner Ohrfeige auch noch 
elnen Säbelhieb und eine ziemlich bedeutende Kopfwunde. — Als 
Geſandter Italſens nach Karlsruhe kommt der junge Artom, ein 
Schüler Cavours, von dem man ſich viel verſpricht. 

Florenz, 30. Januar. In der heutigen Sitzung der De- 
putirtenkammer meldet Comin eine Interpellatſon über die Vorbe⸗ 
teitungen, welche man zur Entſendung eines Seegeſchwaders nach 
Südamerika gemacht hat, an, und motivirt dleſelbe mit den Wor- 
ten: Die Kammer und das Land müſſen die Abſichten der Regie- 
rung kennen, um nicht in gefährliche und unheilbare E eignifje ver- 
wickelt zu werden. Der Miniſterpräſtdent Menabrea glaubt nicht 
über Maßnahmen Rede ſtehen zu ſollen, welche die Regierung auf 
ihre Verantwortlichkeit treffen zu müſſen glaubte, um die Intereſſen 
der Italiener im Auslande zu ſchützen. Die Regierung behalte ſich 
vor, ſeiner Zeit über ihre Handlungen Erklärungen zu geben. 
Einſtweilen glaube die Regierung nach dieſem Endziele handeln zu 
müſſen, fie jet aber nicht verpflichtet, ihre Pläne mitzuthellen; nicht 
in der Abſicht, das Land in gefährliche Abenteuer zu verwickeln, 
ſondern um den gedachten Anſprüchen der Landsleute zu entſprechen, 
deren Schutz eine Pflicht der Regierung ſei. Die Kammer weiſt 
die amgemeldete Interpellation zurück und tritt alsdann in die Dis- 
kuſſion über das landwirthſchaftliche Budget ein. 

London, 28. Januar. Das junge reformationsfüchtige 
Türkenthum, welches ſeinen finanziellen Stüßpunkt in Muſtapha 
Paſcha hat und als deſſen Hauptorgan der in London in franzd- 
ſiſcher Sprache erſcheinende „Mukhbir“ zu betrachten iſt, hat es mit 
dieſem Blatte jo weit gebracht, wie einſt Alexander Herzen mit 
feinem „Kolokol“. Der Sultan lieſt es jetzt, die Verſchnittenen 
ſchmuggeln es in die Harems der Großen und die kleinen Klatſch⸗ 
geſchichten, die es enthält, werden mit Wohlgefallen geleſen. So 
wird aus Konſtantinopel bierher berichtet. Aufgemuntert durch die⸗ 
ſen Erfolg will der „Mukhbir“ ſein Format vergrößern und iſt dar⸗ 
auf bedacht, neue Nachrichtenquellen anzubohren. : 

Kopenhagen, 30. Januar. Der Vertrag über den Ber- 
kauf der weſtindiſchen Inſeln wurde heute in zweiter und letzter 
Leſung vom Landesthing obne Diskuſſion und einſtimmig angenom- 


men. Die Angelegenheit iſt ſomit im Reichstage als erledigt zu 
betrachten. 
Nord⸗Amerika. [Friedrich Gerſtäcker] durchwan⸗ 


dert jetzt die Vereinigten Staaten von Nardamerika und ſchreibt 
von dort Reiſebriefe an die Kölniſche Zeltung. In einem dieſer 
Briefe findet ſich folgende bemerkenswerthe Stelle: Nie hätte ich 
es für möglich gehalten, daß in den Vereinigten Staaten der Ge⸗ 
danke einer Monarchie je ernſtlich beſprochen werden könne, aber 
in den verſchledenſten Schichten der Geſellſchaft begegnete ich ihm 
jetzt. Man fieht das ganze Land durch eine plötzlich entſtandene 


Willkürherrſchaft in Gefahr, und nicht allein der Süden erklärt 


offen und unverholen, daß nur eine Monarchte den zerrütteten 
Staat wieder herſtellen kann; nein, ſelbſt im Norden fangen hier 
uud da die Leute an, dieſen Zuſtand, der das Land mit einem 
Heere betrügeriſcher Beamten überſchwemmte, ſatt zu bekommen, und 
meinen: „es könne wenigſtens nicht ſchaden, es einmal mit einem 
„wäblbarem Könige“ zu verſuchen, der doch wenigſtens die nichts⸗ 
nutzige Beamtenbande im Zaume halten könnte“. Wie dem auch 
ſel und ob ſolche Wünſche der großen Maſſeldes amerikantſchen Volkes 
noch vollkommen fern liegen, ſo iſt es doch immer ein Zeichen der 
Zeit, ſolche Gedanken auch nur ausgeſprochen zu finden. So viel 
weiß ich übrigens, ich möchte nicht der erſte amertkaniſche Kaijer 
fein, denn feines Lebens wäre er keinen Augenblick ſicher. 


Pommern, 

Stettin, 31. Januar. Wie von uns berichtet, hat das 
„Comii8 für die Suppenanſtalten“ kürzlich beſchloſſen, eine Küche 
im Königlichen Schloſſe und eine im Gaſthofe „Zum Fürſten Blü- 
cher“ zu errichten. Erſtere iſt nun zwar eingerichtet, jedoch kann 
Umſtände dalber darin noch nicht gekocht werden; da die Marken 


für dieſelbe aber ſchon ausgegeben, ſo beſchloß geſtern das Comtté, 


von heute ab in der Küche auf dem Pladrin bis zu dem Tage, 
an welchem die Schloßküche eröffnet wird, täglich 1400 Portionen 
auszugeben. Die Küche im „Fürſten Blücher“, welche auf 5 — 600 
Portionen eingerichtet iſt, wird ſpäteſtens am Dienſtag, gleichzeitig 
mit der Küche im Schloſſe mit der Vertheilung der Suppe be- 
innen. 

a — Nachdem von den Mitgliedern der Handelskammer zu 
Swinemünde der Konſul Hepſe, der Apotheker Frlederiet, der 
Konſul Roſe, und von den Stellvertretern die Kaufleute Prüter, 
Gebm und Paepke mit dem Schluſſe des Jabres 1867 nach 
Ablauf ihrer Wahlperiode ausgeſchleden, find die ſämmtlichen vor- 
benannten Perſonen in ihrer früheren Eigenſchaft wiedergewählt 
worden. 

— Mit Rückſicht darauf, daß in Folge der anhaltenden Kälte 
und des tlefen Schnets das Wild, namentlich das kleine Wild, 
Hafen und Rebhübner, ſtark gel tien bat, iſt der Schluß der nie⸗ 
deren Jagd auf den 15. Februar d. J. felgefrgt worden. 

— Der Regterungs-Aſſeſſor Bird if von Köln an die bie- 
ſige Königl. Reglerung, der Telegraphen-Inſpektor Munckel von 
Stralſund nach Stettin, der kommiſſarſſche Telegraphen⸗-Verwal⸗ 
tunge-Inſpektor Marsmann von Stettin nach Berlin, der kom- 
miſſariſche Telegraphen-Bau-Inſpektor Winkelmann von Stet- 
tin nach Köln, der Telegraphen-⸗Ingenieur Heyſe von Hannover 
nach Stettin, der Obet⸗Telegraphiſt Groſe von Berlin nach Stet- 
tin und der Telegrophiſt Rüge von Stettin nach Cüſtrin verſeßt. 

— Vom 1. Februar c. ab wird bei der Poſt⸗Cxpeditlon in 
Wildenbruch ein Land-Beſtellbezirk eingerichtet, beſtehend aus den 
Orten Linde und Gornow, — welche ſeither zu dem Beſtellbezirke 
von Bahn gehörten — und aus den Etabliſſements Dolgenſee 


und Wildenbrucher Loh⸗ und Windmühle, welche bisher ihre Briefe 
zꝛc. von Thaensdorf bezogen. Gleichzeitig gebt der gegenwärtig zu 
dem Beſtellbezirke von Roſenfelde gehörige Ort Heinrichsdorf auf 
den Beſtellbezirk von Bahn, dagegen der zu dem letzteren gehörige 
Ort Langenhagen auf den Bezirk von Roſenfelde über. 

— Ein angeblicher Arbeiter, welcher zwei Nächte bei einem 
Tiſchlergeſellen W., grüne Schanze Nr. 11, logirt hatte, kehrte 
demnächſt nicht mehr in ſeine Schlafftelle zurück; es ergab ſich bei 
näherer Recherche, daß mit demſelben aus der innegehabten Schlaf- 
kammer auch gleichzeitig verſchiedene Kleidungsſtücke und ſonſtige 
Gegenſtände verſchwunden waren. Verſchledene ſpäter ermittelte 
Umſtände laſſen mit Sicherheit darauf ſchließen, daß der „Unbe⸗ 
kannte“ der wegen vielfacher Schwindelelen ſchon ſeit längerer Zeit 
polizeilich verfolgte Schuhmachergeſelle Ferd. Braun if. — Auch 
zu einem vorgeſtern in einer Wohnung des Hauſes Wilhelmsſtraße 
Nr. 4 verübten Gelegenheitsdiebſtahle an Kleidungsſtücken im 
Werthe von circa 26 Thlr., ſcheint B. in naher Beziehung zu 
ſtehen. Bei einem dortigen Arbeiter S. erſchlen gleichfalls ein 
Unbekannter und miethete eine Schlafſtelle. Bald darauf wußte 
er die Frau S. durch die Bitte, für ihn Backwaaren zu holen, 
aus der Wohnung, in der er nun allein zurückblieb, zu entfernen; 
als die Frau zurückkehrte, hatte jener Menſch mit den geſtohlenen 
Kleidern bereits die Wohnung verlaſſen. 

— Ein Akt grober Rohheit wurde vorgeſtern von einem ber 
rüchtigten Vagabonden, dem vielfach beſtraften Arbeiter Karl Auguſt 
Fr. Schultz, anſcheinend aus Rache, gegen den auf der Oberwiek 
wohnhaften Handelsmann Löwenberg verübt. Letzterer beſtätigte 
nämlich bei feiner polizeilichen Vernehmung das von Schultz hart- 
näckig beſtrittene Faktum, daß dieſer ihm zwei einem Fuhrmann 
auf der Oberwiek geſtohlene Hemmſchuhketten zum Kauf angeboten 
habe. Hierüber aufgebracht, verfolgte Sch. den L. vom Polizei- 
revierbüreau aus bis in die Mühlenthorſtraße und ſchlug ihn dort 
mit einem ſtarken Knüttel dergeſtalt über den Kopf, daß er heftig 
blutend zuſammenkank und vorausſichtlich einige Zei, hindurch ge- 
nöthigt ſein wird, das Bett zu hüten. Schutz, der den Diebſtahl 
übrigens nachträglich einräumte, wurde geſtern verhaftet. 

Altdamm, 29. Januar. (Od.-3.) Allgemeinſte Tpeil- 
nahme erregte das Scheiden des Prediger Berg aus unſerer Stadt, 
welcher vorgeſtern in feinen Wirkungskreis nach Pyritz abgerelſt iſt. 
Seine ſeelſorgeriſche Thätigkeit beſchränkte er hier nicht auf Predigt 
und „Amtshandlungen“, er freute ſich mit den Fröhlichen und weinte 
mit den Traurigen, war aber nicht nur mit Rath, ſondern auch 
mit der That bel jeder Noth zur Hülfe berelt. Zahlreiche derartige 
Beiſpiele find aus der vorjährigen Cholera-Epidemie noch im fri⸗ 
ſchen Andenken. Das Verdienſt, welches er ſich außerdem um un- 
ſere Stadt durch Gründung der von ihm muſterhaft geleiteten 
höheren Knabenſchule erworben hat, wird hoffentlich ein dauerndes 
und die Anſtalt auch ferner erhalten und in des Stifters Geifte 
fortgeführt werden. Dem Scheidenden wurden zahlreiche äußere 
Beweiſe der allgemeinen Liebe und Achtung. Am Sonntag nach 
der Nachmittagspredigt brachte der Männergeſangverein ihm ein 
Ständchen und überreichte Herrn Prediger Berg die Photographle 


feiner Mitalleder z. A N 
Herr iſt mein Hirte“ vor. Am Montag fand eine Schulfeter ſtatt, 


an der Lehrer, Schüler und Eltern ſich betheiligten. Nach einem 
einleitenden Choral ſprach der erſte Lehrer und künftige Leiter der 
Schule, Herr Hübner, Abſchiedswocte an den Scheidenden, Er- 
mahnung zum Danke an die Knaben, welchen ſie durch die That 
beweiſen möchten, indem ſie die Loſung der ſpartaniſchen Knaben: 
„Beſſer ſein!“ zur Richtſchnur ihres Denkens, Wollens und Han- 
delns nähmen. In bewegten und bewegenden Worten richtete Herr 
Prediger Berg ſelbſt an feine bisherigen Schüler als ſeinen Scheide 
gruß die Aufforderung, dem in pace decus, in belle praesidium 
nachzukommen, welches Tacitus von den Germanen rühmt. Nach⸗ 
dem ein Schüler ein von einem Lehrer verfaßtes Abſchledsgedicht 
vorgetragen, überreichten die Primen der verſchiedenen Klaſſen die 
vorzüglich ausgeführten Photographien der Schüler und das Lied: 
„Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“ ſchloß die Feier. Elin brabſich⸗ 
tigtes Feſtmahl unterblieb in Berückſichtigung des allgemeinen Noth- 
ſtandes auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn Prediger Berg. 


Stadt⸗Theater. 
Stettin, 30. Januar. (Verſpätet.) Wenn im Laufe der 
letzten Jahre vor 1866 bet verſchtedenen feſtlichen Gelegenheiten 


ſogenannte patriotiſche oder nattonale Schauſpiele auftauchten, ſo 


geſchah es nur, damit dieſe Stücke nach einer oder wenigen Auf- 
führungen der Vergeſſenheit anheim fielen. Die feſtliche Strömung 
in den @emüthern verlieh fi bald, und die Wellen des National- 
bewußtſelns gingen ſchnell im Strom des alltäglichen Lebens ver- 
loren. Anders iſt es heut, und wir betrachten es als eine natür- 
liche Erſcheinung, wenn gegenwärtig auch ohne beſondere Veran- 
laſſung die große Vergangenheit unſerts Volkes zum Gegenſtande 
dramatiſcher Dichtung gemacht wird, und wenn es einem Dichter 
gelingt, in dieſem Genre ein Werk von größerem Kunſtwerthe zu 
ſchaffen, als es vordem geſchehen konnte. Vielleicht kann auch unter 
dem Einfluſſe der großartigen Veränderungen der letzten Jahre das 
nationale Drama in eine neue Entwickelungsphaſe treten, und eine 
Höhe erreichen, die wir bisher nur bei andern Völkern kennen ger 
lernt. — Wir freuen uns, das geſtern hier aufgeführte Stück 
„Colberg 1807, oder Heldenſinn und Bürgertreue, Schauſplel in 
5 Akten von Paul Wendt“ als eines der beſten bezeichnen zu 
können, denen wir bisher in dieſem Genre begegnet. In kur- 
zen, kräftigen Zügen ſind die großen Begebenheiten jener 
Tage dargeſtellt, ſind die großen Charaktere gezeichnet. Vor 
allem der alte Nettelbick, der Mann mit dem warmen Gefühl für 
ſein Vaterland, der unerſchütterlichen Geſianunz, und dem ſchlich⸗ 
ten Aeußern; ſodann der Vice-Kommandant von Waldenfels, der 
jugendliche Held, welcher fürs Vaterland ſtirbt, und dadurch, daß 
er von einer theuren Braut brweint wird, die Sympathien in 
erhöhtem Grade weckt; endlich der dritte im Bunde, Graf Gneije- 
nau, der den an Rettung verzweifelnden Lucadou im Kommando 
ablöſt, nd den im vollen Bewußtſein der Gefahr und Berant- 
wortung beſonnen und energiſch handelnden Führer repräfentirt. 
In den Geſtalten des alten Grenadiers Schönherr und. feines jun- 
gen Sohnes Wilhelm iſt die ernſte und erhebende Seite des Sol⸗ 
datenlebens ehen jo treffend zur Anſchauung gebracht, wie die hu⸗ 
moriſtiſche in denen des Grenadiers Carlchen und ſeiner Geliebten. 
Der erſte Akt führt uns in die Belagerung Kolberge ein, deſſen 
Vertheidigung auch der tapfere Schill feinen Arm gewidmet. Die 


n 


3 Abends trug ein Quartett den Pſalm: „Der 


per Frühjahr 140 Br., 139 Gd. Hafer feſt. Rüböl flau, 


Nachricht von dem Nahen einer engliſchen Brigg, die Hilfe und 
Waffen bringe, und die Abreiſe Schills, der Hülfstruppen gewin⸗ 
nen will, erböhen die Hoffnung auf glücklichen Erfolg der Verthei⸗ 
digung. Da faßt der Kommandant Lueadou (im 2. Akt) den 
Entſchluß, die Feſtung zu ergeben, die er nicht halten zu können 
glaubt. In einer vom Verfaſſer vortrefflich arrangirten Scene be⸗ 
kämpft Nettelbeck, dem ſich auch Waldenfels und der inzwiſchen 
zurückgekehrte Schill anſchließen, dieſen Entſchluß, und mit dem 
Rücktritt Lucadous und der Ankunft Gneiſenau's tritt die Ver⸗ 
theidigung in ein neues hoffnungsvolles Stadium. Der dritte Akt 
zeigt die Gemüther von Hoffnung und Furcht gleich ſtark bewegt; 
denn die wichtige Pofltion des Wolfsberges wird von den Fran- 
zoſen genommen und ihre Wiedereroberung verſucht; inzwiſchen 
langt das engliſche Kriegsſchiff bei ſtürmiſchem Wetter an, und 
nur Nettelbecks perſoͤnliche Hilfe rettet es vor der Gefahr des 
Strandens. — Aber beim Kampfe um den Wolfsberg (4. Akt), 
den die Franzoſen doch ſchlleßlich behaupten, fällt Waldenfels, nächſt 
Nettelbeck die Seele der Vertheidigung, und ſelbſt Gneiſenau ſieht 
die Nothwendigkeit der Uebergabe vor ſich. In der hoͤchſten Noth 
endlich ſetzt die Nachricht vom Frledensſchluß den Anſtrengun⸗ 
gen der Vertheldiger ein Ziel und lohnt ihr muthiges Ausharren. 
Der Verfaſſer hat es vortrefflich verſtanden, uns das unruhig 
bewegte Leben der bedrohten Stadt anſchaulich vorzuführen, 
und die edle ſchwungvolle, doch maßvolle Sprache, in 
der ſich das Stück durchgängig bewegt, ſtimmt ſehr gut zu der 
ganzen Situation. Die Darſtellung war im Ganzen eine wohl- 
gelungene; Herr Göbel (Waldenfels) machte nicht nur durch ſeine 
ſtattliche Erſcheinung, ſondern auch durch lebendiges, wahr empfin⸗ 
dendes Spiel großen Eindruck; nicht minder Herr Richter (Met- 
telbeck), der ſich nur manchmal wohl zu ſehr anſtrengte. Herr 
Werther hätte nach unſerem Erachten aus der Partie des Gra- 
fen Gneiſenau wohl mehr machen können; viel beſſer repräfentirte 
Herr Broda den Grafen Lucadou, während auch Hr. Fritz ſche 
die begeifterte Heldengeſtalt Schill's recht hübſch zur Geltung 
brachte. Frl. v. Kaler (Marie, Waldenfels Braut) brachte dle 
Liebe und den Schmerz der um den Helden trauernden Braut in 
lebhafter und ergreifender Weiſe zur Darſtellung, beſonders in 
der ſchönen Scene an der Bahre. — Das Enſemble war, wie bel 
einer erſten Darſtellung natürlich, nicht überall genügend, nament⸗ 
lich Anfangs; auch darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Abfahrt 
des Lootſenbootes im 3. Akt einen ſtörend heiteren Eindruck machte, 
der dadurch, daß dies Geſchäft hinter der Scene vor ſich ginge, 
wohl beſſer vermieden würde. Der Erfolg des Stückes war ein 
unzweifelhafter; mit lebhafter Spannung und vielfachem Beifall 
folgte das Publikum der Aufführung, der wir recht baldige Wle⸗ 
derholung wünſchen. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 31. Januar. Witterung: regnigt. Temperatur E 5 R. 
nd: } 


Wind: SW 
An der Börſe. 
2 Weizen loco matter, Termine behauptet, per 2125 Pfd. loco gelber in⸗ 
N vorn 100 104 . 92—97 . polniſcher 98 
GE Br., able 101, 1010, e 2 3101½ i ales unt 10 G8. 
Roggen anfangs matter, ſchließt feſter, pr. 2000 Pfd. loco 77 7278 
75 amt 79 a u 8 bez., Frühj. 79½, , 79 
2 ez., Br. u. Gd. Mai⸗Juni 79½ bez., 1 e 1. Juli 
11 & Br, Julius 78 . Br. i der, a Bre Juke dul 
& N ſtill, Toco pr. 1750 Pfd. 52—54 , Frühjahr ſchleſ. 55 
ez. 
afer ruhig, per 1300 Pfd. loco 37½—38 1 * 
base x U, 1 69 115 re 
rbſen per d. loco 69— bez., j 
72 . Ve p P bez., Frühjahr Futter⸗ 


Petroleum loco 61%, bez., Januar 6% bez. u. Gd. 
P TAT rg ele be ber . 
üböl ftille, loco 10½ r., Januar 10 Gd. Fe⸗ 
bruar 10 % Gb., März 107 A Gd, April Ma 10% . 857 
R PM singe 10% & Br., September-Oftober 10%, & Br., 
1a . 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 207, bez., mit 
19% 94: Br., Januar 192 S bez., Fenner 19 1h, 8 = 
Sahne, 20% 74 Br., Mai- Juni 20%, 9% Br., Juni-Juli 20% 
ez. u. Br. 

5 50 Barels eg 5 

egulirungs⸗Preiſe: eizen oggen 7 

a b fel g 7 

Hamburg, 30. Januar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
ſehr feſt. Roggen auf Termine weſeutlich höher. Weizen pr. Januar 5400 
Pfd. netto 178½ Bankothaler Br. 177½ Gd., per Januar⸗Februar 177% 
Br., 176%, Go., per Frühjahr 178 Br. u. Gd. Roggen pr. Januar 5000 
Pfd. Brutto 142 Br., 141 Gd., pr. Januar⸗Februar 142 Br., 141 Gb, 
N U 3 
Mai 23. Kaffee unverändert. Zink ſehr ſtille. e, BER 


Fer 4 Pommerensd. Ch. F. 
Chem. Fabrik-Ant. 
St. Kraftdünger-F. 


Gemeinn. Bauges. - 


Stettin, den 31 Januar. 
Hamburg . 6 Tag. 151% G |St. Börsenhaus-O. -| 4 ze 
= . 2 Mt. — St. Schauspielh.-O. 5 — 
Amsterdam . 8 Tag.] 143%, G [Pom. Chausseeb.-O.“ 5 gt 
1 2 Mt. — Used. Wolf. Kreis-O.| 5 — 
Dondon 10 Tag.] 6 25 bz Pr. National-V.-A. . 4 | 119 B 
5 3 Mt. = Pr. See- Assecuranz 1 — 
Pari 0.» 10 Tg.. 81%, 8 Pomerania 4119 8 
2 Mt. — nion 4108 B 
Bremen 3 Mt. = St. Speicher-A.::-- 5 > 
St. Petersbg.|3 Weh. 93% G PVer.-Speicher- A. 5 — 
Wien 8 Tag. — Pom. Prov.-Zuckers.] 5 1000 B 
nee 2 Mt. — N. St. Zuckersied.- 4 — 
Preuss. Bank. 4 Lomb. 41, & |Mesch. Zuckerfabrik 4 — 
Sts.-Anl.54 57 4½ — Bredower „ 4 — 
7 3 9“ — Walzmühle 5 — 
St.-Schldsch. 31% — St. Portl.-Cementf..| 4 
P. Prüm.-Anl.| 3½ — St. Dampfschlepp G. 5 — 
Pomm.Pfäbr.| 3½ — St. Dampfschiff- V.. 5 . 
= 17 =" Neue Dampfer-C. 4 — 
„ Kontenb. 4 — Germania 100 B 
Ritt. P. P. B. A.] 4 — L 100 B 
Berl.-St. E. A. 4 — St. Dampfmühle 114 B 


n » 4½ 
Starg.-P. E. A. 4½ 
„ 0 
St. Stadt-O. 4½ 
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